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An der Universität Mozarteum
wird seit Beginn des Winter-

semesters mit dem Pre-Col-
lege Salzburg für talentierte

Jugendliche ein neuer mu-
sikalischer Universitäts-

lehrgang angeboten. Der
Lehrplan beinhaltet
neben dem Instru-
mental- oder Ge-

sangsunterricht (Zentrales Künstlerisches
Fach) eine Vielzahl weiterer Fächer, darun-
ter Rhythmustraining, Körperschulung
(inkl. Umgang mit Bühnenangst), Improvi-
sation, Komposition, Kammermusik, Chor-
gesang, Streicherschule, ein Internetkurs
Theorie, Musiktheorie intensiv sowie für
alle ab 16 Jahren das Pflichtfach Klavier.
Mozarteum-Professor Georg Steinschaden,
Leiter des Pre-College, gibt im Interview
Auskunft zu den Zielen und Werten des
neuen Lehrgangs und erläutert, warum die
jungen Talente trotz der vielen Fächer nicht
überfordert werden.

UN: Was wird das Pre-College den
Jugendlichen im Idealfall bieten?
George Steinschaden: Es geht nicht um Aus-
bildung alleine, es geht vor allem um Bil-
dung! Eine einseitige Artistik am Instru-
ment ist nicht mehr zeitgemäß. Ziel des
Pre-College ist es demzufolge, im Sinne der
Begabtenfindung und Begabtenförderung,
frühzeitig talentierte Jugendliche zu erfas-
sen und sie sowohl in ihrem „Zentralen
Künstlerischen Fach“ als auch in einem
breiten musikalischen Umfeld zu fördern –
damit sie dann international bestehen kön-
nen. Natürlich muss dazu auch am Instru-
ment oder mit der Stimme eine profunde
Technik vorhanden sein, aber das eine
schließt das andere ja nicht aus, ganz im
Gegenteil: Das eine gehört zum anderen.

UN: Nach welchen Gesichtspunkten
haben Sie dann die Fächer ausgewählt,
die neben dem „Zentralen Künstlerischen
Fach“ unterrichtet werden?
Als Klavierpädagoge an der Universität Mo-

zarteum und am Musikum Salzburg sowie als
Präsident und künstlerischer Leiter der „Austri-
an Master Classes“ mit jährlich mehr als 600
Teilnehmern in den Meisterklassen habe ich mir
angeschaut, wo die größten Defizite sind. Aus
der Lernpsychologie wissen wir ja, dass Jugend-
liche und Kinder anders lernen, als dies Erwach-
sene tun. Das führt zur Frage: Wie kann man sie
dabei optimal fördern, ihnen Wissen vermitteln
und sie bilden?

UN: In welchen Bereichen gibt es den
größten Nachholbedarf?
Bei vielen Jugendlichen, die am Mozarteum stu-
dieren wollen, fehlt es an den Basics – nicht nur
am Instrument, sondern auch beim Umfeldwis-
sen: mangelndes Rhythmusgefühl; was passiert
in dem Werk, das ich gerade spiele; das Umfeld
des Komponisten, dessen Werk ich gerade erar-
beite etc. Wer war Beethoven? Warum fängt die-
se Sonate mit einem F-Moll-Dreiklang an? Wie
hat Bach improvisiert? Das Pre-College will mo-
tivieren, Fragen zu stellen, neugierig zu sein auf
Inhalte und Zusammenhänge.

UN: Bedeutet das für die Nachwuchstalente
nicht noch mehr Druck als die reine
Ausbildung am Instrument?

Nein, denn es hat nichts damit zu tun, sie mit
Wissen vollzustopfen. Da können Fragen auftau-
chen, die vielleicht im Moment noch gar nicht
beantwortbar sind, aber wir wollen die Neugier-
de und das Staunen wecken, all diese Dinge, die
einen kreativen Prozess erst möglich machen.
Leistungsbereitschaft aus der Neugierde heraus,
nicht aus dem Druck von oben.

UN: Haben Sie so etwas Ähnliches wie
ein persönliches Lieblingsfach des
Pre-College?
Eines meiner absoluten Steckenpferde, obwohl
es sich hinter einem recht trockenen Namen ver-
birgt, ist das Fach „Praxisbezogene, theoretische
Grundlagen am Werk“. Vier Jugendliche im etwa
gleichen Alter und mit den gleichen Instrumen-
ten, also zum Beispiel vier Pianisten, kommen
mit den jeweiligen Dozenten zusammen. Dann
wird in der Gruppe über die Werke gesprochen,
die sie aktuell im „Zentralen Künstlerischen
Fach“ erarbeiten – über das Umfeld der Kompo-
nisten, formale Hintergründe, musikgeschicht-
liche Hintergründe, tonale und harmonische
Fragen. Alles an den Werken wird beleuchtet,
damit die jungen Studierenden auch verstehen,
was sie tun.

UN: Wie sind Sie auf dieses Teamwork
als Ergänzung zum künstlerischen Ein-
zelunterricht gekommen?
Als ich noch Student war, hat dies mein ehema-
liger Klavier-Professor Peter Lang oft mit uns in
seiner Klasse gemacht. Wir sind am Wochenen-
de zusammen gesessen, haben uns Opern ange-
hört, Querverbindungen hergestellt – all diese
Dinge. Von diesem gemeinsamen Unterricht pro-
fitiere ich noch heute, also dachte ich mir, das
wäre doch auch für das Pre-College ideal.

UN: Stichwort Klavier: Warum ist das
ein Pflichtfach für alle ab 16?
Das liegt nicht daran, dass ich selbst Pianist bin,
sondern weil es wichtig für alle Musikerinnen
und Musiker ist, welche einstimmige Instrumen-
te spielen. Um die Werke, die ich singe oder
spiele, verstehen zu können, muss ich auch die
tonale Struktur verstehen, und dazu brauche ich
ein mehrstimmiges Instrument. Wer sich heut-Georg Steinschaden BILD: SN/CHRISTOF LACKNER

Georg Steinschaden, Leiter des neuen
„Pre-College“ an der Universität Mozarteum

hat ganz genaue Vorstellungen,
wie talentierte Jugendliche optimal zu fördern sind.

Sein Credo lautet „Bildung statt Ausbildung“.
THOMAS MANHART

High-Tech
Materialien aus Sand

zielt designen, sondern auch die chemi-
schen Zusammensetzungen können
variiert werden. „Das macht das Feld
enorm vielseitig und breit. Letztendlich
kann man mit Sol-Gel-Prozessen aus
Sand faszinierende Batteriematerialien er-
zeugen. Ich kann aber vergleichbare Vor-
stufen nehmen und daraus auch Wund-
pflaster Vliese oder Arzneistofftranspor-
ter für die kontrollierte Wirkstofffreiset-
zung herstellen. An solchen Dingen
arbeiten wir.“

Während die Wundpflaster Vliese aus
SiO2-Fasern schon marktreif sind, gilt es
bei Lithium-Ionen-Batterien mit Silizium
als neuem Speichermaterial noch etliche
technologische Hürden zu bewältigen,
räumt Nicola Hüsing ein. Das Prinzip an
sich ist einfach: Wieviel Strom man einer
Batterie entnehmen kann, hängt davon
ab, wieviele Ionen sich zwischen Anode
und Kathode hin und her bewegen lassen.
Je mehr desto besser bei gleichem Ge-
wicht oder Volumen des Akkus. Silizium
an der Anode einer Lithium- Ionen-Batte-
rie hätte den großen Vorteil, dass sich die
Zahl der bewegten Lithium-Ionen deut-
lich erhöhen würde, sagt Hüsing. „Jetzt

wird Graphit als Material an der Anode
eingesetzt. Das hat maximal eine Kapazi-
tät von 350 Milliamperestunden pro
Gramm. Silizium hätte eine Kapazität von
über 2000 Milliamperestunden pro
Gramm.“

Und wo liegt der Haken? Derzeit wird
eine Einführung von Silizium als Anoden-
material noch durch eine Reihe technolo-
gischer Probleme verhindert. Diese lassen
sich alle darauf zurückführen, dass sich
das Silizium im Zuge der Lade/Entlade-
vorgänge bis zu 300 Prozent ausdehnt,
was enorme Anforderungen an alle Batte-
riekomponenten mit sich bringt. Zudem
müssen etliche Details verbessert werden,
aber das ändert nichts an der Tatsache,
dass der Einsatz von Silizium als Spei-
chermaterial in Batterien einer der viel-
versprechendsten Wege in der Akkufor-
schung ist“, sagt Hüsing.

Sie und ihre Gruppe arbeiten in der Ak-
kuforschung eng mit dem Austrian Insti-
tute of Technology AIT in Wien, der TU
Wien und dem CEST Kompetenzzentrum
für elektrochemische Oberflächentechno-
logie in Wiener Neustadt zusammen.
Noch heißt es zwar warten auf die Batte-
rierevolution, aber es ist viel in Bewegung
bei besseren elektrischen Energiespei-
chersystemen mit Sand.

Materialchemikerin Nicola Hüsing BILD: SN/ANDREAS KOLARIK FOTOGRAFIE

Genvariante reduziert
Trainingseffekt

Nicht alle Menschen reagieren auf ein
bestimmtes Trainingsprogramm gleich.

Regelmäßige körperliche Aktivität ist eine
der wichtigsten Grundlagen für ein ge-
sundes Leben. Ausdauertraining beugt
vielen Herz-Kreislauf- und Stoffwechsel-
Erkrankungen vor und erhöht die Lebens-
qualität. In Sportstudien wurde schon vor
einiger Zeit festgestellt, dass Menschen
unterschiedlich auf ein bestimmtes
Trainingsprogramm reagieren. Während
manche Personen nach dem Training
eine deutlich verbesserte Fitness aufwie-
sen, konnte bei anderen Personen kaum
oder gar keine Ände-
rung festgestellt
werden.

Ein Team von
Salzburger Sportwis-
senschaftlern, Zell-
biologen und Ärzten
konnte nun aufklä-
ren, warum manche
Menschen nicht
oder nur sehr wenig
auf Ausdauertrai-
ning ansprechen. In
einer groß angeleg-
ten Trainingsstudie
wurde gezeigt, dass
eine einzige Ände-
rung in der Sequenz
des Gens PGC-1alpha
dafür verantwortlich
ist. „Personen mit ei-
nem solch veränder-
ten Gen hatten nach
zehnwöchigem Aus-
dauertraining keine
Änderung in der
Ausdauerleistungsfähigkeit, während es
bei Kontrollpersonen zu einem signifikan-
ten Anstieg ihrer Fitness gekommen ist“,
erklärt die Sportwissenschaftlerin und
Leiterin des Forschungsprojekts Susanne
Ring-Dimitriou. „Wenn man bedenkt,
dass etwa ein Drittel der Bevölkerung die-
ses veränderte Gen hat, ist dieser Befund
sehr bedeutend.“

Eine Gruppe von Zellbiologen der
Universität Salzburg und der Salzburger
Landeskliniken konnten auch die Ur-
sache dieser Beeinträchtigung nachwei-
sen. „Während das Training bei Kontroll-
personen zu einem Anstieg der ausdau-
ernden Muskelfasern führte, blieb der

Anteil dieser Muskelfasern bei den
Personen mit dem veränderten Gen
gleich“, so Peter Steinbacher vom Fach-
bereich Zellbiologie der Universität
Salzburg. Diese Daten wurden kürzlich
in der renommierten Zeitschrift PLoS
One publiziert.

Auch aus medizinischer Sicht sind
diese Ergebnisse von großer Bedeu-
tung. „Neue Ergebnisse zeigen, dass
Personen mit dieser Änderung im PGC-
1alpha Gen zu Fettleibigkeit und Typ 2

Diabetes neigen“,
erklärt der Bern-
hard Paulweber,
Spezialist für Stoff-
wechselerkrankun-
gen an der Salzbur-
ger Landesklinik.
Der Zusammen-
hang zwischen
schlechter Trai-
nierbarkeit und
Stoffwechseler-
krankungen ist
neu. Das PGC-1al-
pha Protein stellt
dabei den zentra-
len Schalter dar,
der sowohl Trai-
ningseffekte als
auch die Aufnahme
von Blutzucker in
die Muskelzellen
reguliert. Ist dieses
Protein in seiner
Sequenz leicht ver-
ändert, funktionie-

ren beide Mechanismen nicht mehr so
gut. Das erklärt auch, warum bei Spit-
zenausdauersportlern wie zum Beispiel
Radprofis diese Genvariante bedeutend
weniger oft vorkommt als in der allge-
meinen Bevölkerung.

Das Projekt ist eine Kooperation zwischen
der Sport- und Bewegungswissenschaft
und dem Fachbereich Zellbiologie der Uni-
versität Salzburg, der Ordination Dr. Förs-
ter, dem Universitätsklinikum für Kinder-
und Jugendheilkunde (PMU, SALK) und
dem für Innere Medizin (PMU, SALK) und
wurde von der Österreichischen National-
bank (Jubiläumsfonds) gefördert.

Anlässlich der Salzburger Vorlesung „Auf der Flucht“ baten die Veranstal-
ter Universität, Stadt und Hochschülerschaft Salzburg um Spenden für das SOS-Clea-
ring-house Salzburg. Dort sind minderjährige unbegleitete Flüchtlinge untergebracht,
die in der Alltagsbewältigung unterstützt und gefördert werden und Deutsch lernen.
So konnte dem Leiter des SOS-Clearing-House, Bernhard Spiegel, ein Scheck über
6.000 Euro überreicht werden. V. l.: Rektor Heinrich Schmidinger, Katharina Oben-
holzner (ÖH), Bernhard Spiegel, Vizerektorin Sylvia Hahn und LAbg. Simon Hofbauer.

SPENDE FÜR UNBEGLEITETE MINDERJÄHRIGE FLÜCHTLINGE

Materialchemikerin designt Materialbausteine
für Sensoren oder Lithium-Ionen Akkus.

Kleinste Körner, die man an südlichen
Stränden im Sommer genüsslich zwi-
schen den Fingern durchrieseln lassen
kann oder die Kinder beim Burgen Bau-
en begeistern. Das assoziieren die
meisten Menschen mit Sand. Dabei ha-
ben wir es tagtäglich mit vielen Pro-
dukten zu tun, in denen Stoffe aus
Sand enthalten sind, von der Zahnpas-
ta bis zum Zeitungspapier. Genauer ge-
sagt geht es um den auf der Erde be-
sonders häufig vorkommenden Quarz-
sand. Quarzsand, chemisch SiO2 Silizi-
umdioxid, ist das Ausgangsmaterial für
Silizium, ein Rohstoff für viele Kompo-
nenten in der Energiegewinnung wie
z.B. Photovoltaikmodule. Siliziumdi-
oxid ist auch der Stoff, der einen be-
trächtlichen Teil der Forschungen von
Nicola Hüsing, Professorin für Materi-
alchemie am Fachbereich Materialfor-
schung und Physik der Universität
Salzburg bestimmt. Ihre Arbeit wird in-
ternational wahrgenommen und aner-
kannt.

Heuer wurde die 46 jährige, aus Rhe-
da-Wiedenbrück in Nordrhein-Westfa-
len gebürtige Forscherin, die schon in

der Schule ein Faible für Chemie hatte,
als wirkliches Mitglied in die
Österreichische Akademie der Wissen-
schaften aufgenommen. Eine große
Auszeichnung, die erst das zweite Mal
einer Wissenschaftlerin der Paris Lod-
ron Universität zuteil wird. Hüsing
forscht unter anderem an Möglichkei-
ten, aus Siliziumdioxid High Tech Ma-
terialien für leistungsfähigere Lithium-
Ionen-Akkus zu designen, ob für Elek-
troautos, Handys oder Notebooks.
Bekanntlich sind die relativ kurzen
Laufzeiten der Batterien ein großes
Manko. Silicium könnte ein Teil der Lö-
sung für dieses Problem sein, sagt die
Forscherin. „Die Industrie setzt Sand in
flüssige Vorstufen um. Diese Vorstufen
setzen wir dann im sogenannten Sol-
Gel-Prozess ein, der die Basis meiner
materialchemischen Arbeiten ist. Die-
ser nanotechnologische Prozess ermög-
licht es, dass man – wie in einem Lego-
baukasten – kleinste Bausteine her-
stellt, die man gezielt weiterverarbei-
ten und zusammensetzen kann.“

Diese kleinen Bausteine (Partikel)
lassen sich zu Kugeln, Fasern, Schich-
ten, Pulver oder Formkörper, wie z.B.
Aerogele verarbeiten. „Nicht nur Größe
und Form von Partikeln lassen sich ge-

zutage an einer Musikschule bewirbt, auch
zum Beispiel für eine Geigenstelle, muss bis
zur Mittelstufen-Literatur die Werke am
Klavier begleiten können. Das geht dann
schon in Richtung Berufsausbildung.

UN: In welcher Beziehung steht das
neue Pre-College eigentlich zum
bisherigen Leopold Mozart Institut
für Begabungsförderung am
Mozarteum?
Das Leopold Mozart Institut gibt es seit
1. Oktober in der Form, wie es bestanden
hat, nicht mehr. Der Name wird zwar nicht
verschwinden, aber er wird zukünftig an-
ders verwendet. Die Strukturen werden so
aussehen: Wir haben das Pre-College mit al-
len jungen Studierenden. Aus diesem Pre-
College heraus gibt es eine Begabungsförde-
rung oder Hochbegabungsförderung, wie
immer man es nennen will. Daneben wird
es eventuell auch noch eine Wettbewerbs-
schiene und die Musikermedizin geben. Da
ist noch einiges in der Schwebe und wird
erst im Detail gestaltet. Darüber kommt
schließlich ein „Dach“ – das heißt dann
wieder Leopold Mozart Institut.

UN: Können Sie uns auch schon
ein paar Fakten zu den Zulassungs-
prüfungen und der Altersstruktur
der Pre-College-Studierenden verraten?
Die Zulassungsprüfungen waren im Juni,
sodass wir jetzt mit zirka 90 Kindern und
Jugendlichen ins Wintersemester starten.
Die Jüngsten sind 10 Jahre alt, der Großteil
ist zwischen 14 und 17 Jahren. Instrumen-
talisten können das Pre-College bis zum Al-
ter von 20 Jahren besuchen, Sänger – die
erst ab 16 aufgenommen werden – bis zum
Alter von 22 Jahren. Die Bandbreite reicht
aktuell vom Department für Streich- und
Zupfinstrumente über die Blas- und Schlag-
instrumente, Sängerinnen und Sänger bis
hin zu den Tasteninstrumenten. Die Kosten
für das Pre-College betragen 500 Euro pro
Semester, wobei wir uns an den durch-
schnittlichen Gebühren österreichischer
Musikschulen orientiert haben.

Teamwork, Neugier
und Wissensdurst
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